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Lekannlmacvung
des 2eatralDorftanüe$.

An samtliche Schulvorstände
«gewerblicher Fortbildungsschulen.

Betrifft Schluff- es Schuljahres 1918 19.
In der Regel schließt das Schuljahr an

den gewerblichen Fortbildungsschulen am
31. März . In Rücksicht darauf , daß Ostern
in diesem Jahre auf den 20. April fällt und in
diesem Schuljahre allerorts entweder durch
Verkürzung der Unterrichtszeit oder aber durch
Aussetzung des Unterrichts die vorgesehene Zahl
der Unterrichtsstunden nicht erreicht wurde,
wird hiermit die Beendigung des laufenden
Schuljahres aus 12. April ds . Js . festgesetzt.
Erscheint es auf Grund besonderer örtlicher
Verhältnisse angezeigt, an der einen oder der
anderen Schule den Schluß des Schuljahres
auf 31. März zu legen, so ist spätestens bis
zum 15. ds . Mts . unsere Genehmigung hierzu
einzuholen, die aber nur erfolgen wird , lvenn
nachweislich die volle Zahl der vorgesehenen
Unterrichtsstunden bis zum 31. März er¬
reicht ist.

An die Mhaltung einer öffentlichen Unter¬
richtsprobe am letzten Schultage verbunden
mit einer Auslage der Schülerarbeiten und
Zeichnungen, an die Mgabe von Entlas-
sungszeugnisseu  an die zur Entlas ung
kommenden Schüler und von Jahres zeug-
vissen an alle  Schüler , sowie an die Ver¬
leihung von Ehrenurkunden  an beson¬
ders würdige Schüler wird hiermit unter Hin¬
weis auf frühere Verfügungen erinnert . Vor¬
drucke zu Zeugnissen und Ehrenurkunden sind
von unserer Geschäftsstelle zu beziehen.

Für die Entlassung der Schüler ist die Orts-
satzung maßgebend. Vielfach ergibt sich, daß
Schüler nach dreijährigem Schulbesuch noch ein
weiteres Jahr schulpflichtig bleiben . In sol¬
chen Fällen ist in der Regel nur bei Lehr¬
lingen dann von einer Entlassung Abstand
SU nehmen, wenn der Lehrling infolge un¬
regelmäßigen Sck,ulbesuchs oder Unsleiß das
Lehrziel nicht erreicht hat.

Der Unterricht im neuen Schuljahr beginnt
an allen  Schulen am 28 . April  ds . Js.
Es wird nochmals darauf hingeiviesen, daß mit
Beginn des neuen Schuljahres an keiner Schule
eine Einschränkung der Unterrichtszeit eintreten
darf . '

Wiesbaden,  den 3. März 1919.
Der Zentralvorstand

des Gewerbevereins sür Naßa «.

Oewcrblichcz UMMOkwcfen.
An der gewerblichen Fortbildungsschule in

Eppstein  findet zurzeit ein Kursus in
Buchführung mit Berücksichtigung
der Umsatz st euer  statt . Derselbe wird von
16 Teilnehmern besucht.

An der gewerblichen Fortbildungsschule zu
Eltville  wurde ein Kursus für Kurz¬
schrift  mit 2V Teilnehmern eröffnet.

Mit Bestätigung des Herrn Regierungsprä¬
sidenten wurden zu nebenamtlichen Schul¬
leitern der gewerblichen Fortbildungsschulen
ernannt : Herr Hauptlehrer Adam Ncmbser
in Sckwalbach i. T. nnd Herr Lehrer Hein¬
rich Feldes  in Mühlen an der gewerblichen
Fortbildungsschule in Eschhofen.

Herr Werkmeister Henne  hat infolge
Uebernahme von Unterricht an der gewerblichen
Fortbildungsschule in Limburg a.  d . L. seine
Tätigkeit an der Schule in Eschhofen  ausge¬
geben. Die Erteilung des Zeichenunterrichts
wurde Herrn Lehrer B r ö h übertragen.

Herr Lehrer (Gottfried Schmitt  in
Weilbach wurde zum nebenamtlichen Lehrer an
der gewerblichen Fortbildungsschule daselbst
bestellt.

DanüwerLcrnaHwuchz.
Ein Wort zur Berufswahl.

Bon Dr . jnr . Frankenbach,
stellv. Vorstandsmitglied des Vorschuß-Vereins

zu Wiesbaden.
Die Entlassung der Knaben aus den Schulen,

nicht minder die Frage , ob die Schüler höherer
Schulen die Anstalt über die Vollendung des
14. Lebensjahres hinaus besuchen sollen, stellt
alljährlich eine große Zahl von Schülern mit
ihren Eltern und Vormündern vor die Berufs¬
wahl . Me Entscheidung hierüber — ich spreche,
wie zu erkennen, nur vom männlichen Ge¬
schlecht — ist in den meisten Fällen schwer.
Sind dock) so viele Gesichtspunkte dabei zu
berücksichtigen. Ihre richtige Wertung ist umso
wichtiger , als der Ausfall der Berufswahl in
der Hauptsache die Richtung gibt, in der sich
der Jüngling in seinem zukünftigen Leben be¬
wegen soll. Sie bestimmt seine gesamte wirt¬
schaftliche Gründung mit ihren Erfolgen oder
Mißerfolgen — sür de» Jungen tvie letzten
Endes für die Gesamtheit. Ein falscher Griff
ist meist nicht mehr gut zu machen. Wie viel
unglückliche Mensck)en gibt es schon allein des¬
halb , iveil sie einen falschen Beruf ergriffen,
den richtigen verfehlt haben. Dies, tveil bei der

Wahl nicht die Gesichtspunkte maßgebend
waren , die es sein sollten , vielmehr solche, die
erst in späterer Linie in Rechnung zu ziehen.
Statt Neigung und Befähigung geben in erster
Reihe die wirtschaftlichen Verhältnisse der El¬
tern und die sich wesentlich danach richtenden
gesellschaftlichen Anschauungen über die Ein¬
gliederung des Einzelnen in die menschliche
Klassenordnung den Ausschlag . Die Söhne ver¬
mögender Eltern ergreifen „ höhere Berufe",
während sie oft zweckmäßiger in einen prak¬
tischen getreten wären . Andererseits sind be¬
gabte Kinder unvermögender Eltern vielfach
nicht in der Lage, einen für sie und die Allge¬
meinheit günstigen und geeigneten Beruf zu
erwählen , nur weil man hierzu größerer Mittel
bedarf . Hier ist ein Gebiet , tvo der Staat un¬
bedingt einsetzen muß . Dieses staatliche Ein¬
greifen muß allerdings schon, soweit möglich,
grundsätzlich bei der Einschulung der Kinder
in die verschiedenen Schularten beginnen . Der
ganze Ansbau unseres Schulwesens spricht in
diesem Punkte mit , doch kann an dieser Stelle
hierüber nichts weiteres ansgeführt werden.

Noch schwieriger als bisher ist die Frage
derBerufswahl in der jetzigen Ucbergangszeit
von den Kriegsstürmen über die Umwälzung zu'
geordneten Friedensverhältnissen . Das liegt auf
der Hand . Fehlt doch zur Zeit jeder Ueberblick
über die Gestaltung der zukünftigen Wirtschaft-
lichen Verhältnisse unseres Staatslebens im
einzelnen wie in der Gesamtheit . Jeder , der
sich heute vor die Frage gestellt sieht, sich
für einen Beruf zu entscheiden, ist in einer
schlimmen Lage . Selbst bereits gegründete Exi¬
stenzen sind vielfach unter den jetzigen Verhält¬
nissen vor die Entscheidung gestellt, ob sie
nicht besser ihren bisherigen Beruf an den
Nagel hängen . Der ganze Ausbau unserer Wirt¬
schaftsordnung droht nach anderen Grund¬
zügen und Gesichtspunkten umgestaltet zu wer¬
den. Ob und wie sich diese Umwandlung voll¬
zieht, ist nicht zu übersehen . Jedenfalls er¬
schwert die Unsicherheit für jeden die Entschei¬
dung der Frage , an welcher Stelle er seine
Kraft einsetzen soll, um ain Wirtschaftsbau
der Gesamtheit mitzuarbeiten . Zweck dieser
Zeilen — insbesondere in diesem Rahmen —
rann es ‘ selbstredend nicht sein, aus diesem
Gesichtspunkt heraus ..über die Berufswahl
schlechthin zu sprechen. Das Gebiet ist zu um¬
fangreich und hat hier nur insoferir Inter¬
esse, als das Handwerk in Frage steht. Des¬
halb soll nur von, diesem Gesichtswinkel aus
einiges über die Berufswahl gesagt werden.

Allgemein ist vorauszuschickcn , daß über die
Berufswahl gesprochen iverdeu kann, indem
man entlveder von der Person des Wählenden
ausgeht , oder aber indem man einen Beruf
oder eine Berufsgruppe als Mittelpunkt nimmt.
Jedenfalls gelten gemeinhin Richtlinien , die
immer  beobachtet werden sollten . Sprechen
wir vom Handwerk , also der in der Haupt¬
sache mit körperlicher Arbeit verbundenen
Tätigkeit der Menschenhände , so möge man
sich vor allem auf diesem Gebiete den Grund¬
satz Vorhalten : Arbeit schändet  nicht . Das
gilt insbesondere von der körperlichen
Arbeit . An welchem Posten jemand seine Pflicht
erfüllt , sollte sür die sogenannten gesellschaft¬
lichen Anschauungen gleichgültig sein. Nur aus
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dem Gedanken der kleineren oder größeren
Wirtschaftlichkeit heraus können Betätigungen
an der oder jener Stelle unterschiedlich be¬
wertet werden . Achtung vor jeder  Arbeit
wie vor jedem  Berufe . Die „ gesellschaft .iche
Höherbewertung der reinen Bürotätigk it wie
der sonstigen nicht handwerkermä îg betriebenen
Tätigkeit , sollte zuni mindesten auf zu .astige
Grenzen zurückgeführt werden . Ucberschätzung
wüst fallen . Denn regelmäßig ist für die Er-
areifung eines Berufes bestinimend , in welcher
Wiege man geboren . Der Einzelne kann aber
nichts dafür , wenn seine Eltern ohne Vermögen
und nicht in der Lage sind , ihn einen „ höheren
Beruf ergreifen zu lassen , vielmehr darauf
halten müssen , mit einer möglichst kurzen und
kostenlosen Vorbildung auszukommen , auch
möglichst schnell Geld verdienen zu lassen . Des¬
halb sehe ,nan niemand auf seinen Beruf an.
Ich spreche natürlich ) hier nicht von solchen,
die etwas anderes und wertvolleres für die
Gesellschaft hätten leisten können , die ihre Min¬
derstellung nur ihrer eigenen Faulheit und
ihrem eigenen Müßiggang zu verüanken haben.
Abgesehen davon also Wertschätzung jeder Ar¬
beit , insbesondere auch des Handwerks.

Diese Achtung verdient das Handwerk umso¬
mehr , als gerade die Ausübung der meisten
Handwerkerberufe mindestens dieselben Fähig¬
keiten erfordert wie manche sonstigen , insbe¬
sondere auch Bürvberufe , die oft nur Schreib¬
arbeit einfacher Art auf dem Papier umfassen.
Gerade der Handwerker bedarf praktischen Wer-
standes , vielseitiger Geschicklichkeit und weilen
Verständnisses für die Forderungen des Tages
wie des Fortschrittes . Insbesondere der Wett¬
bewerb verlangt große Umsicht, undnurein
tüchtiger Handwerker kann es zu
etwas bringen.  Wer heute im Handwerk
nicht auf seinem Posten , geht unter . Der Hand¬
werker muß alltäglich neue Prüfungen seiner
Fähigkeiten über sich ergehen lassen . Jedes
Versagen spürt er sofort am Geldbeutel , al >o
da , wo im stvirtschaftltchen Leben jedermann
am empfindlichsten ist . Darum hat er stets an
der Vervollkommnung seiner Fähigkeiten wei¬
terzuarbeiten , um den täglich neuen Anfor¬
derungen des praktischen Lebens gerecht wer¬
den zu können . Aus allen jenen Gedanken
hergils ist es «in Unrecht >vie auch eine Unart,
den Handwerker — wie es vielfach leider ge¬
schieht — mit Unterschätzung der an ihn ge¬
stellten Anforderungen über die Achsel anzu¬
sehen.

In diesem Zusammenhang sei auch des eben
so oft angezogenen Satzes gedacht : Freie
Bahn dem Tüchtigen!  Dieser Ausspruch
wird vielfach nur so verstanden , daß dem Tüch¬
tigen der Weg zu den höheren Berufen und
innerhalb dieser tvieder zu den höchsten Stellen
sreistehen müsse . Dies ist an sich richtig . Aber
der Satz bedeutet auch : Freie Bahn dem Tüch¬
tigen innerhalb jeder  Berussklasse , in der
«r Hervorragendes leistet Tüchtige Menschen
brauchen wir in jeder  Volksschicht , in jede  m
Betätigungskreis . Der angeführte Satz kann nur
so aufgefaßt werden , daß den Tüchtigen keine
gesellschaftlichen Schranken gezogen sein dür¬
fen , ihrem Streben nicht unbedingt die Ab¬
legung soundsovielcr Prüfungen ein Hindernis
bereiten darf . In jeder Berussklasse muß jeder-
,nann das höchste leisten , den ersten Platz ein-
nehmen können , wenn er dazu die Befähigung
beweist und seine Betätigung gerade an dieser
Stelle im Interesse der wirtschaftlichen Aus¬
nutzung aller Arbeitskräfte für die Gesamt¬
heit liegt.

Ausschlaggebend sei deshalb bei jeder Be¬
rufswahl zunächst der innere Grund der Be¬
fähigung und Neigung  zu einem Beruf.
Vielfach tvird beides hinsichtlich eines solchen
vorhanden sein . Denn Befähigung gibt regel-
niüßig Neigung , Neigung Befähigung . Eines
bedingt das andere . Wo nur das eine Vor¬
handen . muß die Weckung des anderen versucht
werden . Jedcnsalls ist es ein Fehler , Neigung
und Befähigung zu einem besonderen Berufe zu
unterdrücken , wenn nicht triftige , insbesondere
aber gesundlwitliche Gründe dies verlangen.
Andererseits darf nicht lediglich das Vorhanden¬
sein von Geldmitteln die Eltern wie die Söhne

veranlassen , mit allen Mitteln die abschlie¬
ßenden Prüfungen höherer Schulen zu er¬
reichen zu suche». Das führt m ist nur zu Miß¬
erfolgen im späteren Leben . Auch vergesse man
nicht : Wirklich zufrieden und glücklich wird
nur der Mensch sein , der an seinem Posten
mit Lust und Liebe arbeitet . Und nur , wer
mit Lust und Liebe schafft , wird Erfolg für ,rch
und die Allgemeinheit zeitigen.

Bekundet ein Junge insbesondere Neigung
und Befähigung zu einem Handwerk — welcher
Art es auch sei — so lasch man ihm regestnatzig
seinen Willen . Selbstredend nach Erwägung
aller etwa entgegenstehender Bedenken und
unter Vorhalt erst später für den Jungen selbst
erkennbarer Schattenseiten . Nur muffen die
Richtungen der Eltern und des Kindes sich
decken. Als Regelfall wird angenommen , daß
die Eltern die von dem Kinde selbst verspürte
Neigung erkennen und die entsprechende Be¬
fähigung feststellen . In Zweiselsfallen muß die
Erfahrung und die Menschenkenntnis der Eltern
den Ausschlag geben . Bei mehreren Brüdern
denke mau auch an die gegenseitige Stellung.
In früherer Zeit war es mehr tvie heute der
Fall , daß der eine Bruder einen Handwerker-
beruf , der andere einen sonstigen , insbe :andere
einen akademischen Beruf ergriff . Und Golk-
seidank ließen damals die gesellschaftlichen Au-
schaumigen noch y\x^ b -afr die Brüder sich noch
kannten und miteinander verkehrten ! Heute ist
es im gleichen Falle leider bisweilen anders.
Aber man lasse diese erchitt lichten sogenannten
gesellschaftlichen Begriffe wieder etwas beiseite
und befasse sich mehr mit dem inneren Men¬
schen und seinen Leistungen . Denn darauf be¬
ruht doch schließlich der Wert des Einzelnen süc
die Wirtschaftsordnung seiner Zeit wie süc bie
gesamte Kulturentwickelung.

Diese Auffassung von dem Werte des inne¬
ren Menschen muß in erster Linie auch von
den Schulen gepflegt werden . Wer leider wer¬
den gerade Schüler niederer Schulen im Hin¬
blick auf die finanzielle Leistungsfähigkeit ihrer
Eltern dazu gedrängt , auf höl >ere Schulen über-
zugehen . Und hier reicht es denn oft nicht
aus Der Schüler bleibt auf halbem Wege
liegen Er ist für den Karren zu lang und für
den Wagen zu kurz . Folgeergebnis ist ein un¬
zufriedener Mensch ohne wirklichen Nutzen sür
die Gesamtheit , mindestens ohne volle Aus¬
nutzung seiner Wirtschaftskraft am richtigen
Platze . . . ^

Sehen wir aber auch von Neigung und Be¬
fähigung als Hinweis auf die Ergreifung eines
Handwerkerberuses ab , so bieten gerade jetzt
die Aussichlen für den Handwerker verhältnis¬
mäßig großen Anreiz , sich einem solchen Be¬
rufe zu widmen . Tie studierten Beruie waren
schon bisher mehr oder weniger über ' üllt Wie
es jetzt hier ausiieht . braucht nicht vorge¬
rechnet zu werden . Auch die kaufmännischen wie
die sonstigen Büroberuke leiden an Uebersül-
lung . Zudem wird mancher nicht mehr körper¬
lich leistungsfähige kriegsbeschädigte Hand¬
werker in einem Büro untergebracht werden
müssen Tüchtige Handwerker aber waren schon
vor dem Krieg gesucht, und sie werden es jetzt
noch mehr sein : denn Arbeit gibt es aus allen
dleseii Gebieten die Fülle . Ich brauche gar-
nicht alle Landwerksarten auszuzäblen . Gerade
die notwendigsten Bedürfnisse Iverdem durch
Handwerker zu befriedigen sein , Bedürsnissen,
die am ehesten wieder als solche anerkannt
werden , wird durch .Handwerker ^ abgeholsen
werden müssen . Wenn die übermäßigen Lohn¬
forderungen schwinden , wird sich die jetzt be¬
stehende Lähmung des Wirtschastslebens gerade
in der Richtung des Handwerkerwesens am
ersten lösen . Rohstoffe sind für erste Uebec-
gangsarbciten immer noch vorhanden , viel ach
sind sie ini Inland zu gewinnen . Bst Ermäßi¬
gung der früher verwöchiten Ansprüche wird
manche Arbeit in Auftrag gegeben werden kön¬
nen . Die Aussichten sind also bei einiger Bes¬
serung insbesondere unserer innerpolitischen
Lage durchaus nicht hoffnungslos.

Ist es aber schließlich wirk ' ich so schwer,
Liebe zu einem handwerksmäßigen Beruf zu
fassen ? Ein Berus bietet für de» Schaffenden
umsomehr innere Befriedigung , je mehr greif¬

bare Erfolge in die Erscheinung treten . Wie
flach ist mancher Büroberuf , der nur auf dem
Papier arbeitet . Dagegen der Handwerker ! Wie
der Landwirt sich an dem täglichen Wachstum
seiner Aussaat erfreut , so der Handwerker au
dem Erzeugnis seiner Hände Arbeit . Ich denke
dabei an den Schrank des Schreiners , den
Anzug des Schneiders , das eiserne Tor des
Schlo sers , an den Wrißbinder , der dem Hausi
das Kleid gibt , den Bäcker , der den Menschen
das Brot bereitet . Dabei die Selbständigkeit
des Schaffenden , die Aussicht , cs bei Tüchtig¬
keit und Fleiß auch zu etwas zu bringen!

Alle die hervorgek -obenen Gesichtspunkte soll¬
ten jeden , der über die Auswahl eines Berufes
zu entscheiden hat , überlegen laßen , ob nicht
gerade unter den jetzigen Verhältnissen das
Handweck Raum bietet , das Leben des Suchen¬
den anszufüllen . Nähere Aulllärung über tue
Aussichten und die Erfordernisse eines bestimm¬
ten Handwerkerberuses geben berufene Stellen.
Auch die Allgemeinhit muß ihrerseits dem
Handwerk größeres Verständnis entgegenbrin¬
gen . Hauptsächlich aber wird tüch-
tigerundgeeigneterNachwuchsdem
Handwerk wieder neues , gesundeÄ
Blut geben , zum Segen des Hand¬
werkerstandes wie der Gesamtheit.

mt 'Simamä#  und Handwerk.
Die Schlos 'er -Zwangsinnung Wiesbaden

reichte durch ihren Obermeister , Herrn Fri-
t o n , der Handwerkskammer eine längere Denk¬
schrift ein , über die Wirkungen des Achtstunden¬
tags im Handwerk . Einem Bericht der „Rheim
Vokkszeitung " entnehmen wir darüber folgen¬
des : ,War die Einführung des Llcht-Stunden-
tages , in einer Zeit der Ueberspannung auf
allen Gebieten , ein gefährlicher Versuch , so
drohen die Folgen süc das Gehilfen heschc.s-
tigende Handwerk nach und nach katastrophal
zu werden . Notgedrungen fügte sich Ende No¬
vember Id 18 auch das Handwerk der durch
brutale Gewalt erfolgten Einführung des Acht-
Stundentages und hat ihn nun ein Vierteljahr
lang mit all seinen Segnungen . Vor - uns
Nachteilen kennen gelernt . Tie Erfahrungen , die
in unseren Betrieben im Laufe der Zeit mit
dem Ackt-Stnndentag gemacht wurden , find
nachfolgend niedergelegt : Tie erste Hoifnung,
die man an die durch Verminderung der Ar¬
beitsdauer geschonte Arbeitskraft der A b i ec-
schaft stellte , wurde schon nicht erfüllt . Di ? an
sich schon vorher stark beeinträchtigte Leistungs¬
fähigkeit hob sich keineswegs , sondern ging viel¬
mehr noch weiter zurück . Dazu kommt als
schlimmeres Uebcl , daß Arbeitsgelcgenh . it U ' d
Aufträge immer seltener wurden . Tcwtz aller
Bemühungen halten Behörden und Private mit
Aufträgen zurück und erklären , zu den von uns
notgedrungen geforderten Preisen aber auch nur
das Allernotwendigste machen zu lassen . Diese
unaufschiebbaren Aufträge sind nunmehr a »s-
gearbeitel und an Neuausträgen fehlt es voll¬
ständig . Tie durch Einführung des Acht-
Stundentages geschaffene Lage bewirkt nun , daß
unsere Betriebe in allerkürzester Zeit weit¬
gehende Entlassungen vornehmen müssen . Es
mag dahingestellt sein , wir selbst bezweifeln
es , ob die Industrie den Acht-Stundentag auf
die Dauer ertragen kann . Der Arbeiter , dort
ständig an der Maschine und im Akkord be¬
schäftigt , wird schon dnc-ch die Stundend istung
der Maschine indirekt zu einer gewissen Leistung
gezwungen . Wie ist es aber im Handwerk ',
Atkordlöhne gibt es fast nicht . Die Arbeit ist
auch nicht regelmäßig dieselbe und wird nicht
immer in der Werkstättc geleistet . Gänge L»
und von der Kundschaft sind nötig , die von der
wirklichen Arbeitszeit verloren gehen So ist
es keine Seltenheit , daß von einer halbtägigen
Arbeitszeit von 4 Stunden 1— 1V2 Stunden
für Gänge und dergleichen verloren gehen Die
unproduktiven Löhne betragen hiermit ott schon
mehr als ein Drittel der Tagesleistung . Das
Anwachsen der Löhne an sich in Verbindcing
mit dem gegen frülier stark in die Erscheinung
tretenden Steigen der unproduktiven Löhne ist
es vor allem , was dem Abnehmer di « geleistete

!
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Arbeit in keinem richtigen Verhältnis zum ver¬
langten Preise erscheinen läßt . Das Zurück¬
halten von Aufträgen wird aver hiecbu . u) ver¬
ständlich . Der Achtstundentag , erngesuhut
unter den jetzigen Verhältnissen , bedeutet für
die mittleren und größeren vandwertc -bctrrebe
den Untergang . Kleine Betriebe , wo der Meister
mit Lehrlingen , und vielleicht unorganisierten
Gehilfen arbeitet , stoßen sich an keinen Acht¬
stundentag , nutzen Zeit und Licht , produzieren
billiger und werden so unter Umständen , ohne
eigentliche Absicht , zur Gefahr für die unter
ungünstigeren Umständen arbeitenden Kollegen.
Es muß auch noch darauf hingewiesen werden,
baß die nun der Arbeiterschaft verbleibende
freie Zeit nicht immer zur Ruhe , sondern viel¬
fach zur Selbstausübung des Handwerks benutzt
wird , was als weiterer Sck,aden und Nachteil
bewertet werden muß . Auch auf die Lehrlings¬
haltung ist der eingeführte Acht-Stundentag
von schädlichster Wirkung . Sollte er auch wirk¬
lich für die Lehrlinge volle Anwendung finden,
dann hätten wir die jungen Leute , da ein
ganzer Tag für die Schule verloren geht , nur
noch 40 Stunden wöchentlich zur Arbeit . Eine
Lehrzeit von 3Vr Jahren müßten wir dann als
nicht mehr ausreichend bezeichnen . Ergibt sich so
aus altem eine ernstliche , schivere Schädigung
des gesamten Handwerks , so müssen zur Ab-
Wendung der drohenden Gefahr zunächst vom
Handwerk selbst unverzüglich die ersten Schritte
eingeleitet werden . Der Acht-Stundentag , unter
den derzeitigen Verhältnissen als schwerste Schä¬
digung erkannt , muß im Einvernehmen mit
oder auch ohne Industrie für das Handwerk
allein aufgehoben werden . Die Losung für Ar¬
beiterschaft und Unternehmer muß heute lauten:
„Durch mehr Arbeiten , zu mehr Verdienst ."
Irgendwo muß mit einem Abbau der Löhne
begonnen werden . Der jetzige Lohn wird auf den
Stand im November 1918 , also vor erfolgter
Arbeitsverkürzung zurückgerechnet , die Arbeits¬
zeit täglich von 8 auf 9 >/r , besser 10 Stunden,
erhöht . Durch Mehrarbeit verbilligt sich die
Produktion des Handwerks um rund 20 Pro ent:
Die Möglichkeit , eine Arbeit , bisher für eine
Mark , nun für 80 Pfennig erhalten zu können,
dürfte die jetzt mit Vergebungen zurückhaltenden
Kreise Wohl veranlassen , wieder arbeiten zu
lassen . Tie hierzu etwa zu erwartende Frage,
vb der Arbeiter unter den heutigen Ernährungs¬
verhältnissen in der Lage ist 9 >/r bis 10 Stun¬
den zu arbeiten , ist zu bejahen . Nichtorganisierte
Arbeiter erklären glatt ihre Bereitwilligkeit da¬
zu , nur organisierte Arbeiter verhalten sich,
und auch da nur meist unter dem Einfluß der
Gewerkschaften , ablehnend . — Eine weitere
Möglichkeit zum gleichzeitigen weiteren Abbau
der Löhne besitzt der Magistrat . Die Auszahlung
der Arbeitslosenunterstützung muß nach anderen
Richtlinien erfolgen . Ein Teil der noch immer

{leigenden Summen muß unverzüglich in pro-»uktive Arbeit umgewandelt werden . Dies kann
geschehen durch prozentuale Zuschüsse zu den
Lohnzahlungen oer Gehilfen beschäftigenden
Unternehmer . Sei es einmal zur Berl )inderung
der in allernächster Zeit bevorstehenden Ent¬
lassungen oder zur tveiteren Verbilligung der
Produktion in der Höhe der zu gewährenden
prozentualen Zuschüsse zu den Lohnzahlungen.
Vorgenannte iBorschläge schädigen keinen ein¬
zelnen Stand , sondern würden , rasch durchge-
sührt , das Interesse des Arbeiters . Unterneh¬
mers und des Bürgerstandes wahren . Zur
Durchsührung ist aber Einigkeit und restloser
Zusammenschluß von Handwerk . Handel und
Industrie erforderlich Der drohenden , herr¬
schenden, alles zerstörenden Gewalt muß eine
organisierte Gegengewalt durch ein geeintes
Bürgertum entgegengesetzt werden , die bereit
und gewillt ist, einmal als notwendig erkannte
Maßnahmen mit demselben durch die neue Frei¬
heit erlangten Rechte , wie die herrschende Ge-
Walt es benützt , durchzusührcn Soll unser Ge-
werbe untergehen , dann aber nicht kampflos.
Das gesamte Bürger - und Beamtentum muß
ausgerufen und zur kräftigsten Abwehr und
wenn nötig zum Angriff bereitgestellt werden.
Die Handwerkskammer ersuchen wir , ungesäumt
wit uns zwecks Zusammensassung in einen
Meinungsaustausch zu treten.

Hunt  lilUteUungen.
Völlige Sonntagsruhe im HandelLgewerbe.
Ganz stillschweigend und ohne bisher besondere

Zustimmung oder Widerspruch zu erfahren, ist die
Jahrzehnte hindurch vielumstrittene völlige Sonn¬
tagsruhe im Handclsgewerbe eingeführt worden.
Am 1. April tritt die im „Reichsanzeiger" ver¬
öffentlichte Verordnung in Kraft , nach der im Han¬
delsgewerbe Gehilfen, Lehrlinge und Arbeiter an
Sonn - und Festtagen nicht mehr beschäftigt werden
dürfen . In Wiesbaden und Mainz ist ia bekannt¬
lich die Sonntagsruhe bereits eingeführt : durch die
neue Verordnung kommt ihr Segen auch . allen
anderen (Orten im Deutschen Reich zugute. Von
allen Sozialdenkenden wird das ausrichtig und dank¬
bar begrüßt werden.

Pvstschcckverkehr tm besetzte« Gebiet.
Den utt besetzten Gebiet wohnenden Postsafeck-

kunden des PostscheckamtesFrankfurt (Main ) kann
auf Antrag beim zuständige Postamt für die Dauer
der Beschränkung des Verkehrs mit dem unbesetzten
Gebiet ein Konto bei den PostsckMämtern in Köln
oder Ludwigshafen eröffnet werden.

Um  den KrastJcrbänden.
Kreisverband Rheingau.

Auf Anregung des Krcisverdands für Handwerk
und Gewerbe nn Rheingaukreis fand am Mon¬
tag , den 3. März , im Hotel Jung zu Rüdesheim
eine Sitzung des Kreisdemobilmachungsausschusses
statt . Anwesend waren etwa 40 Vertreter des
Handels , der Industrie , der Gewerbebetriebe und
der LandwirtfckMft, außerdem der Krcisverwalter
selbst nebst dessen Adjutant und Tvlmetsck̂ r der
französischen Militärbehörde . Zur Besprechung kam
die Regelung der Arbeitszeit und der Löhne, ins¬
besondere aber die Rohstvffbeschaffung, die Ein-
und Ausfuhr mittelst Bahn, und Post, sowie die
Verkrhrsausweife . Der Geschäftsführer des Krris-
verbands , Herr Bruns , erstattete ausführ ichen Be¬
richt über die Wünsck)e der Generbetreibenden. Der
Kreisverwalter nahm die Wünsche und Anträge
entgegen und versprach nach Möglichkeit für Ver¬
besserungen einzutreien.

vüchcrtltzau.
Bon der Arbeitsgemeinschaft kür staatsbür¬

gerliche und wirtschaftliche Bildung . Berlin
W . 35, Lühowstratze 102/104, sind herausgegcben:
Ncudeutscher Parlamentarismus.
Von I . Giesberts , Unterstaatssekretär im
Reichswirtschaftsamt . — Der Weg zum
Volksstaat.  Von Dr . Fr . Naumann . M.
d. R . Preis 25 Pfg._
fcandiöfrfcsftanimcr rotesfradcn.

Der Staatssekretär des Reichswirtschaftsamt
I. 4. 300.

Berlin,  den 10. Februar 1919.
Bunsenstraße 2.

Zur Verteilung zentralbewirlfchafteter Rohstoffe
und Halbfabrikate im Rahmen der Kriegswirtschaft
ist der Hände,  insoweit zu gelassen  worden,
als er bereits vor Beginn des Krieges
oder doch wenigstens vor Beginn der zentralen
Bewirtschaftung der einzelnen Stoffe mit der gleichen
Warengattung Handel getrieben hatte. Dem Handel
wurden hierbei die Warengenosfenschaftendes Hand¬
werks gleickigestelltund grundsätzlich der gleichen
zeitlichen Beschränkung für ihre Zulassung unter¬
worfen.

Gegen diese Bestimmung haben die Genossen¬
schaften des Handwerks von Anfang an Einspruch
erhoben. Sie machten geltend, daß die Gründe,
die eine Beschränkung einzelner Handelsfirmen zur
Ausschaltung spekulativer und ungeeigneter Ele¬
mente rechtfertigen, auf die Genossenschaftenwegen
ihres gemeinnützigen Charakters nickst angewendet
werden könnten. Die Berufs-Vertretungen des Hand¬
werks haben ständig darauf verwiesen, daß der
wirtsckMIiche Zusammenschluß von Regierung und
Volksvertretung fortgesetzt dem Handwerk als das
Mittet zur Aiisrechteriwltung seiner wirtschaftlichen
Leistungsfähigkeit empfohlen worden sei. Es liege
daher auch die moralische Verpflichtung für die
Regierung vor, den Genossenschaften des Hand¬
werks , die nötige Bewegungsfreiheit zu sichern.
Dabei bleibt zu bedenken, daß sich das Handwerk
gerade während des Krieges stark genossenschaftlich
organisiert hat . Wesentlich gesördert wurde diese
Entwicklung durch die günstigen Erfahrungen des

Handwerks mit der genvssensckMftlichen liebernahme
von Heereslli' ferungen die ganz von selbst zum ge¬
nossenschaftlichen Einkauf von Rohstoffen führten.

Bistier ist den Bemühungen der Genossenschisten
nur im ganz beschränkten Umfange Erfolg zuteil ge¬
worden. Nur in wenigen Fällen , wie z. B . bei der
Kontrollstelle für freigcgebenes Leder, ist die ur¬
sprünglich für die Zulassung der Genvsseusck>asten
festgesetzte Frist vom 1. August 1914 auf den
1. Juli 19lb hinausgerückt worden.

Die zeitliche Beschränkung der Zulassung der
Genossenschaften zum Handel mit zentralbewirtschaf-
tcten Stoffen wird der wirtschaftlichen Bedeutung der
Genossenschaften nicht gerecht. Wie Handel und
Industrie in der Lage sind, durch Zusammenschluß
zu Kartellen , Syndikaten , Konventionen und ähn¬
lichen Verbünden ihre wirtsckchttichen Forderungen
durchzusetzen, wovon sie auch in der Kriegszeit
reichlich Gebrauch gemacht haben , so muß auch den
Genossenschaftendes HcmdiverkS die Möglichk it ihrer
gemeinsamen Tätigkeit zu Gunsten der Standes-
genvssen belassen werden^ Sowotst die Verstands
lungen , die im Reichswirtstmiftsamt über die Gc-
nosscuschaftsfrage gepflogen sind, wie auch die Bera¬
tungen der Fachgruppen , die auf Anregung der
beteiligten Kreise, nach Gewerbezweigen geordnet,
aus Vertretern des Groß - und Kleinhandels und bei*
Handwerks gebildet wurden , laffen erkennen, daß
das Handwerk in den Genofsenschaftcn die einzigen
Mittel erblickt, um feine gänzliche wirtschaftliche
Verdrängung für die Zukunft hintanzuhalten . Dem¬
gegenüber müssen die Bedenken des Handels gegen
die unbefristete Zulassung der Händwerk .r -Roh :off-
genossenschuften bcr der Verteilung zentralbewirt -.
schafteter Rohstoffe zurücktreten. Ich werfe daher
alle memem Geschänsoerelch unr -rsteyenden K iegs-
gefetlfckMNen und Kr-ezsorganksatronen an , die Ge-
nvstenschaftcn des Handwerks fortan zur Verteilung
von zentratbewirtschasteten Stoffen zuzulassen, ohne
Rücksicht auf den Zeitpunkt ihrer Gründung . ledig- ,
lich unter Prüfung der tatsächlichen Verhältnisse
der Genossensckiaft. Daber ist zunächst zu prüfen,
ob eine Genossenschaft leweils als Groß - oder Klein¬
händler zu gelten hat . Die Frage kann nur nach
Lage des Emzelfalles entschieden werden, wobei
grundsätzlich die Zen tra l g enosse n >cha st tu
als Großhändler  anerkannt werden müssen.
Die Richzulafsung einer Genossenschaft zur Waren-
Verteilung ist nur begründet , wenn die Genossenschaft
die für eine geordnete kaufmännische Geschäfts¬
führung erforderlichen Voraussetzungen nicht erfüllt.
Den Nachweis, daß es an einer solchen Geschäfts«
führung der irgend einer Genossenschaft mangelt,
hat die ablehnende Kriegsgesellschaft oder Krlegs-
organifation zu führen und mir auf dem vorge-
fchiebenen Dienstwege darüber _zu berichten. Die
Entscheidung hierüber behalte ich mir vor.

In Vertretung:
gez. W . v. Mvclleudorff.

An sämtliche dem Reichswirtschaftsamt unterstellten
Mricgsgefellschasten und Kriegsorganisationen.

*
Dem Handwerk, besonders den handwerksichn

tbenvfsenschaften, wird der vorstehende Erlaß her-
dnrch zur Kenntnis gebracht. Er enthält die Er¬
füllung der feit langer Zeit durch die Handwerks¬
kammern vertretenen Wünsche und Anträge der
handwerklichen Genofsenschaslen.

Wiesbaden,  den 4. März 1919.
Tie Handwerkskammer:

Der Vorsitzender Der Syndiku «:
Carstens . Schroeder,

Bekanntmachung
Die Frühjahrs - Gesellenprüfun-

gen  finden statt:
für Maurer, Zimmerer, Tüncher vom 1.—15.Mai,
sür alle übrigen Handwerker vom 1—30. April.

Die Anmeldungen haben zu erfolgen bei den
Herren Vorsitzenden der zuständigen Prüfungs - ,
ausschüsse. und zwar:

sür Maurer . Zimmerer und Tüncher im
Lause des Monats April, für alle übrigen Hand¬
werker in der Zeit vom 1. März bis 1. April.

Zu diesen Prüfungen werden zugrlasscn die¬
jenigen Lehrlinge , welche bis zum 1. Juli 1919
ihre Lehrzeit beendet haben.

Bei der Anmeldung ist auch der Lehrvertrag
mit einzureichcn.

Im § 131c der Gewerbeordnung ist in der
Fassung vom 30. Mai 1008 bestimmt:

„Der Lehrling soll sich«ach Ablans der Lehr¬
zeit der Gesellenprüfung unterziehen. Die In»
nnnge« nnd der Lehrherr sollen ihn dazu «n-

Innungen . Lehrherren mid Lehrling«
werden auf diese Bestimmung aufmerksam<?e*
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macht mit dem Bemerken, daß ein Verstoß hier¬
gegen Strafe bezw. andere empfindliche Nach¬
teile zur Folge haben wird.

Die Gesellenprüfungs -Gebühr beträgt 10 M
und ist bestellgeldfrei vor der Prüfung an die
Handwerkskammer cinzuzahlen. Die Zahlung
kann auch an die Agenturen der Nass. Landes¬
bank auf Konto der Handwerkskammer Nr . 1017
und bei den Postanstalten auf Postscheckkvnto
der Nass. Landcsbank Nr . 600 «Postscheckamt
Frankfurt a. M.l oder auf Postscheckkonto
der Handwerkskammer Nr . 22 210 (Postscheckamt
Frankfurt a. M.i eingczahli werden. In
letzterem Falle wird das Porto ei-spart und i,t
nur eine Postgebühr von 5 $  mit einzuzahlen.

Wiesbadcn,  den 25. Februar 1919.
Die Handwerkskammer:

Ter Vorsitzende: Der Syndikus:
Carstens. Schroeder.

Handwerker
di.' neuen Sieuergeietze zwingen
Euch zur geordneren Buchfüh¬
rung. Empfehle Ihnen zu diesem
Zweckm. llniversalgeschLflSouch

Ter GeWstsMtzel
Er umrajstb’.c eins-chste und
übkrsichllichste BuchsShrung der
Well. Jeder sein eigener Buch,
hall» . Aast-h»e -rchr-idarbeir.
d» alles schematisch vor,.-druckt.
Täglich were, nur einige

Zndlen eft-getragen.
Bon vtelenHandwerkslamniern
besten» e p,o.,le„. Für 3 Ge»
schäftsiahre itige icht't. Preis

Mk. iS.— per'Nachnahme.
Bücherrevisorf>H.Gtebborft,
Duffeidors2 25,Werstenersir. 50.
Obermel sterKargmann in Bnr-
dave ichretbii Senden Si mir
weurre iS Exempi. für nnsere
Innung, Ihr buch finde! hier

allgemeinen Antlang.

Die Lieferungsgenossenschast der Wagenbauer
im Hanbwerkskammerbeztrk Wiesbaden E. G.
m. b. H. zu Wiesbaden tritt mit dem heutigen
Tage in Liquidation ; der seitherige Vorstand
wurde zum Liquidator ernannt . Alle diejeni¬
gen, welche noch Forderungen an Die Genossen¬
schaft haben, werden hiermit aufgefordept, die¬
selben geltend zu machen.

Wiesbaden,  den 3. März 1918.

E. G.m. b.H. in Liquidation:
Köbler . Rühl . Eifert.

Mr .CWu .Wer
für jedes Türverhältnis liefert

als Spezialität
V . Vollmer

Eiektro-Mech. Werkstätte
Wiesbaden

Berrramstraße 21.

Anzeigen
im Nassau schen
Gcirerbeblatt

haben Erfolg!

Lieferungsgenossenschafl für das Schneiderhandwerk
der Kreise Wiesbaden-Stadt und-Land, Rheingau, St. Goarshausenu. llntertaunns

zu Wiesbaden . — Eingetragene Genoffens Haft»ut beschränkter Haftung.
Geschäftslokal : Wiesbaden, Adolfftratze5. — Fernsprecher 149.

Besitz Bilanz zum 31. Dezember 1918 Schulden

Kassenbestand.
Wertpapiere.
Anteil b i der
ÄuSstände. .
Warenbestand

BereinSbank

Ji 4
781.98

2414.45
300-

11109̂ .69
18877.84

131470.96

Geschäftsanteile der Mitglieder. 278 5.90
Gesetzliche Rücklage . . . . 6 900.—
Kaution der Mitglieder . . . 2125.—
Darlehen an Mitglieder. . . 15940.15
Schulden für Lieferungen . . 3906.40
Schulden bei der Vereinsbank „

flto.l Ul 21321.- , Sto.3 Ji  47 298.05 68 blO.Oü
Ernbriguug . . . . . . . 8H446

133470.96

Mitglieder . , Geschäftsanteile, und Hastsummenbewegung.
Stand am 1.Jan .' 1918: I4S Mitgl.mil 149 Anteilen ** 13505.- - ©tammctnl. («» . .« 44700.—H-stsumme

In 1918»eu hinzu: 27 , „ 38 „ „ 14381.80 „ „ 1140 0.— ,__
Stand am3l .Doz. 1918- HSMiigl. mitlS7« aieilen ^ -27886.80St -m«etnI. sc» .^ 58 100.-Hast summe

Ek scheide» aus : 11 . „ 11 „_ , 836 .75_ ,_ „ ,, 3300._ ..
liebergang in 19191165 SRitaU« tt 176 Sinterten Jt 27 000.05©tamrneiiU. so» . ^52 800.- Haftsumme

Lieferungsgenossenschast für das Schneiderhandwerk
der Kreise Wiesvaden » Stadt und -Land, Rheingau,
St .Goarshausen u.Untertaunus zu Wiesbaden , E.G.m.e.h.

Merkator Schmitt Steios
Vorstehende Bilanz wurdeh-uie von uns geprüft und richtig besunden

Wiesbaden, de» I . J .nuar I9i9
Di « mttgll . der dtt  HufUchtsrat . s:

CH. Eichman » Gg. B est Ad. H. as.

Wiesbaden,31. Dez. 1918

Geprüft und richtig besunden
Wietdaden. den3. Ja ». 1919

Ph. Köbler , Revisor.

in
Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftung.

Soll Bilanz zum »1. Dezember 1918 Schulden

Kassenbestand.
Bankguthaben.
Slnteil bei dem Dorschntz-Berein
Ausstände.

4
85.V7

5366 31
500.—

7048.71

Geschäftsanteile. . . .
Gesetzliche Rücklage . .
Schulden. . . . . . . .

Jt 4
. . 10953.15

13000.59 13000 59

Mitglieder-, Geschäftsanteile- und Hastsummenbewegung.
Stand »m 1. Jan . 1918: 62 MI,gl . mit 62 « Meilen Ul 9666.51 Stnmmclnl . sowie * >8600 .- Haftsumme

Es I-beiden an «: 3 „ ,. 3 » „ 600.— „ „ „ 90. _ „_
^exiättfui  1919: 59 Mttgft mit 59 Anieile» ■* 9066. 51 Stammini . !°« te Ul 17 700.- Haftsumme

Lieserungsgenossenskhast der Wagenbauer
im Handwerkskammerbezirt WieSbc. ei E.G. m.b. H.

Köbler Rühl Eitert

Vorst-dende Bil ." ,, gilt zn .l-ich al» EröstnunaSbil, », sü- die
nu mehr in LiqnidaNon gerreiene Genossenschaft.

Wiesbaden, de» 3. M -r, 1919.

Lkeferungsgenofssnschasl der Wagenbauer
E.G. m.b.H. in Liqmdaiion:

Köbler . Rühl . Etsert.

Wiesbaden, 31. 12. 1918

VorstehendeBll uz wurde h-uie von
UN« gkprü'i und rtn-ftg des»den.

Wieidaden, den 8. Januar 1918.

DieMstglieber d.SAnsstchisraieöt
geonh . Schmidt . J »c. Dietrich.

Ga . Kumm er le.

r
üassauisclie Landesbank
üassauisctae Sparkasse

Wiesbaden, Rheinstraße 44. — Fernruf 833 844, 893, 6172.
Mündelsicher , unter Garantie des Bezirksverbandes des Regierungsbezirks Wies¬
baden Die Nassauische Landesbank ist amtliche Hinterlegungsstelle für Mündel¬
vermögen . Reichsbankgirokonto . — Postscheckkonto Frankfurt am Main Nr. 600.
28 Filialen (Landesbankstellen ) u .208 Sammelstelleu 1m Regierungsbezirkwiesbaden30 Sammelsteilen in Frankfurt und seinen Vororten.

Mündelsichere Anlagen
in Schuldverschreibungen der Nassauischen Lsndesbank,
auf Spatkassenbücher der Nass»uis ;hen Sparkasse,
auf gebührenfreien Verzinsungskonten täglich fällig oder unter Festlegung mit

Kündigungsfrist
Darlehen und Kredite in laufender Rechnung

gegen Hypothek, Birgschaft oder Verpfändung von Wertpapieren,
ferner an Gemeinden und öffentliche Verbände mit oder ohne besondere Sicherstellung

Sonstige Geschäftszweige
Verwahrung und Verwaltung von Wer papieren (offene und geschlossene Depots).
Vermietun » verschließt"» er Schrank ftcher,
A»- und Verkauf von We toapieren, Einziehung von Wechseln und Schecks,
Einlösung fälliger Zinsscheine.Hsssen-Nsssauische LebsmvErslciierunssonstalt

Behördliches Inst tut der B9zlrksverbÄnde der Reg .-Bez . Wiesbaden und Cassel
Gemeinnützige Anstalt des öffentlichen Rechts

Postscheckkonto Frankfurt am Main Nr. 17600. Fernruf wie oben.
All « Arten von -LebansverSicherung gegen niedrigste Aufwendungen.

Direktion der Nassauischen Landesbank.

Heiansacber:

Ar&ßiisKrWtß
findet man am schnellsten beim

Städt . Arbeitsamt
Wiesbaden

Ecke Dotzheimer- und Schwalbacherstratze.
Getrennte Abteilungen:

für landwirtschaftliche Arbeiter
„ haufm.-, Büro- und lechn. Personal
„ Gast- und Schankwirischaftspersonal

das Baugewerbe
„ Holzgewerb«
„ Metallgewerbe
„ Maler -,Lackierer-u.Weibbindergewrrbe
„ Nahrungsmlltelgewerb«

Behleidungsgewerbe
Buchbinder. Buchdrucker und verw . Berufs

„ Kranhenpflegeperfonal und für Friseure
.. Kriegsbeschädigte , , or ,

sowie für olle sonstigen gelernten und ungelernten Arbeite,
LeHrstellenvermittlung:

Berufsberatung für siimtllche Berufe.
Die Arbeitgeber wolle» sich bei Vedars an Arbeitskräfte»
an das Slädk. Arbeitsamt, Fernsprecher 573—575 wende».

Gewerbeverein filr Nassau; Schriftletteri. B.Gewerbeschulinspevor» ern. Rotationsdruck von Herm. Rauch, sämtlich in Wiesbaden.

Staatliche Baugewerkschule
Hochbau IdsteiN l. T . Tiesbau

Beginn deS Sommerhalbjahres am 7. April.
Borschriftenu.Meldebogen kostenlos durch den Direktor.
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